1. Korinther 13; Predigt 14.2.2010, Hessental (H. Bullinger)


	Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


	und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Liebe Gemeinde,


was macht einen guten Christen aus? Stellen Sie sich jemanden vor, der eine große Gabe hat zu reden. Jemanden, der andere überzeugen kann, und der auch über Glaubensdinge so Zeugnis geben kann, dass es schlicht einleuchtet und man fasziniert ist, sich eingeladen fühlt. Wortgewaltig redet er über vieles, auch über Gott und Jesus. Solche Menschen brauchen wir.


Oder ist etwas anderes noch wichtiger? Kommt es nicht vor allem auf den Glauben an, der dahinter steckt? Es gibt doch solche Menschen, die einen wunderbaren Glauben haben: nicht naiv, sondern unerschütterlich. Glaube, der in allem ganz tief Gott vertraut. Und wir ahnen, dass solcher Glaube wirklich Wunder wirken kann – womöglich haben wir das schon selber erfahren oder zumindest beobachten können.


Aber, so könnte jemand erwidern, „was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert“ – um mit Worten des schwäbischen Diakonie-Vaters Gustav Werner zu reden. Glaube muss sich auch für andere auswirken. Wenn einer einen großen Glauben hat, aber er behält alles für sich, dann wird er unglaubwürdig. Der Einsatz für diejenigen, die zu kurz kommen, gehört auf jeden Fall zum Christsein. Dass man teilt, und wo es sein muss, auch Leiderfahrung nicht ausspart. Es kommt darauf an, dass man merkt: der Glaube ist wertvoll und hat auch seinen Preis.


Liebe Gemeinde, Paulus ist für mich der beeindruckendste Denker im Neuen Testament. Und er weiß diese Gaben sicherlich hoch zu schätzen: Sprache und Zeugnis, Glaube, der Berge versetzt, und Einsatz für andere, bis an die Grenze. Aber er sagt, für sich genommen bringen sie es nicht. Wenn eins fehlt, ist das alles hohl.


Hören Sie den Anfang unseres Predigttextes, 1. Kor. 13, 1-3:


Wenn ich mit Menschen- und mit Engelzungen redete und hätte die Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich prophetisch reden könnte und wüsste alle Geheimnisse und alle Erkenntnis und hätte allen Glauben, so dass ich Berge versetzen könnte, und hätte die Liebe nicht, so wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen Leib verbrennen, und hätte die Liebe nicht, so wäre mir’s nichts nütze.


Liebe, liebe Gemeinde, darauf also kommt’s an.


Auf das Gefühl? Wie gerne erinnere ich mich an die Jugendzeit, als ich zum erstenmal verliebt war. Ich weiß bis heute, wer es damals war. Verliebt-Sein, liebe Gemeinde, finde ich eine geniale schöpferische Erfindung. Dass wir Menschen eben in unsrer Entwicklungszeit, in der wir uns selbst finden müssen und in der viel wächst, spüren, da ist mehr als ich selber, da gibt es noch andere, die mich faszinieren, und die auch wichtig sind, so dass mein Leben gut wird - es ist einfach herrlich. Gott sei Dank.


Natürlich ist uns klar, dass Liebe mehr ist als Verliebt-Sein. Aber zumindest das gehört zur Liebe dazu, dass man sich hinwendet zu anderem, den Blick von sich selbst wegwendet. Entscheidend bei der Liebe ist, dass sie wirklich ganz vom anderen her denkt, dass sie sich verschenken kann und wir im Schenken das Leben ganz neu empfangen. Ich meine, wir bekommen durchaus eine Ahnung davon, wenn wir verliebt sind. Wir spüren, dass das Leben ein Geheimnis birgt: schenken und empfangen. Liebe.


Die Liebe wagt dies, auch wo es kompliziert wird, oder wo die Sicherheiten in Frage gestellt sind. Die Liebe würde z.B. weiter bestehen, auch wenn sie eine Enttäuschung in Frage stellt. Aber sie würde in Freiheit loslassen, wo sie merkt, dass für den anderen alles gerade anders aussieht, und dass er die Liebe nicht erwidern kann. Liebe klammert nicht.


Jesus hat uns unglaublich überzeugend vorgelebt, was Liebe meint. Das waren herbe Enttäuschungen, auch wenn sie vorhersehbar waren. Hätte Petrus nicht gleich realistischer sein müssen und sich so weit kennen, dieser Angsthase in der Nacht, als Jesus gefangengenommen wurde? Ich wäre vermutlich vorsichtiger gewesen, hätte den Mund nicht so voll genommen – hätte meine Grenze gekannt, bei aller Liebe. Na ja, da merke ich schon, welche Grenze meine Liebe hat.


Ich bin dankbar, dass ich nicht so wie Jesus an die Grenze gehen muss. Und wenn die Grenze einmal gefährlich nahe kommt, dann hoffe ich, dass ich, dass wir gehalten sind von der Liebe Jesu, wie damals Petrus. Wer weiß, welche Kräfte diese Liebe in uns freisetzt.


Unser Predigttext beschreibt selbst genauer, was christlich unter Liebe verstanden wird. So geht er weiter (Verse 4-7): Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, sie verhält sich nicht ungehörig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit; sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles.


Gibt es diese Liebe? Vermutlich geht es Ihnen wie mir: solche Liebe könnte wirklich die Welt verändern. Solche Liebe, wie wir sie eigentlich nur bei Jesus finden, hat eine unglaubliche Kraft. Natürlich können wir nicht so lieben. Oder? Oder können wir es zumindest ein Stück weit? Wäre es nicht besser, anzufangen, immer wieder damit anzufangen und diese Liebe zu wagen, nicht aus unserer eigenen Kraft heraus, sondern aus unserer Beziehung zu Jesus heraus, die er zu uns geknüpft hat, und in der er uns zur Quelle der Liebe wird?


Ein moderner Text formuliert diese Gedanken nochmals:


Liebe hat einen langen Atem.


Sie gibt nicht gleich bei einer Enttäuschung auf.


Sie sieht mehr in einem Menschen, als der erste Blick verspricht.


Sie sieht eine liebenswerte Person.


Liebe hat einen langen Atem.


Sie überdauert Abschied und Trennung,


sie hat Bestand auch über weite Entfernung. 


Liebe kann loslassen. Sie will nicht besitzen.


Sie will das Beste für die geliebte Person.


Liebe öffnet Häuser und Herzen.


Sie öffnet Welten, die uns bisher verschlossen erschienen.


Zu lieben ist immer ein Wagnis.


Liebe braucht keine letzte Sicherheit.


Liebe ist bereit, sich zu öffnen,


auch auf die Gefahr hin, verletzt zu werden.


Liebe schenkt, ohne mit einer Gegenleistung zu rechnen.


Danke für jeden Menschen, der uns mit Liebe begegnet.


Danke für jeden Augenblick, in dem wir die Erfahrung machen dürfen, geliebt zu werden.


Danke dafür, dass wir die Liebe zulassen und annehmen können.


Danke vor allem dafür, dass wir auf die Liebe Gottes ohne Einschränkung vertrauen können. Sie gilt uns in guten und vor allem auch in schlechten Tagen.


Sehr schön geht es hier am Ende ganz natürlich über in den Dank für die Liebe. Wie sollte es auch anders sein? Wer liebt und sich geliebt weiß, dessen Herz wird dankbar erfüllt sein: Gott sei Dank! 


Unser Kapitel 1. Korinther 13 geht nochmals weiter (Verse 8-13):


Die Liebe hört niemals auf, wo doch das prophetische Reden aufhören wird und das Zungenreden aufhören wird und die Erkenntnis aufhören wird. Denn unser Wissen ist Stückwerk, und unser prophetisches Reden ist Stückwerk. Wenn aber kommen wird das Vollkommene, so wird das Stückwerk aufhören.


Als ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind und dachte wie ein Kind und war klug wie ein Kind; als ich aber ein Mann wurde, tat ich ab, was kindlich war. Wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunkles Bild; dann aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise; dann aber werde ich erkennen, wie ich erkannt bin.


Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größte unter ihnen.


Soll ich noch eigene Worte dazu suchen? Ein Gedanke noch.


Mich fasziniert dieses Rede vom Stückwerk. Vieles in unserem Leben bleibt bruchstückhaft. Vieles bekommen wir eben nicht perfekt hin. Und unser Leben als ganzes – ich weiß nicht, ob es am Ende rund und gut ist.


Bonhoeffer hat einmal geschrieben, dass unser Leben ... fragmentarischen Charakter hat. ... Unsere geistige Existenz ... bleibt ein Torso. Es kommt wohl nur darauf an, ob man dem Fragment unseres Lebens noch ansieht, wie das Ganze eigentlich angelegt und gedacht war und aus welchem Material es besteht. Es gibt schließlich Fragmente, die nur noch auf den Kehrichthaufen gehören (...) und solche, die bedeutsam sind auf Jahrhunderte hinaus, weil ihre Vollendung nur eine göttliche Sache sein kann, also Fragmente, die Fragmente sein müssen – ich denke zum Beispiel an die Kunst der Fuge. Wenn unser Leben auch nur ein entfernter Abglanz eines solchen Fragments ist, ... dann wollen wir uns auch über unser fragmentarisches Leben nicht beklagen, sondern daran sogar froh werden. (aus: Widerstand und Ergebung 31985 s.245f)


Liebe Gemeinde, unser Leben wie unsere Liebe werden vermutlich nicht perfekt sein und werden. Bonhoeffer erinnert mich daran, dass man am Bruchstück erkennt, wie das Ganze gedacht ist. Mir macht das Mut. Martin Luther King hat über sein Leben als Wichtigstes gesagt: „Ich habe versucht zu lieben“. Ja, ich möchte auch auf diesem Weg sein, viele von uns. Gott geht diesen Weg mit. Und wir hoffen auf diesen Herrn, der aus unseren Bruchstücken das Ganze machen wird. Weil er unser Schöpfer ist und weil er uns liebt. Auch deshalb steht der letzte Satz da: Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größte unter ihnen. Amen.


